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Das Leben lebenswerter 

und das Wirtschaften 

wirtschaftlicher machen ...

Großes Walsertal
Jahr der UNESCO-Anerkennung: 2000
Bundesland: Vorarlberg
Schwerpunkt: Regionalentwicklung

Fläche gesamt: 19.200 Hektar (vgl. Karte auf  Seite 94)
 Kernzone: 4010 Hektar (20 Prozent)
 Pufferzone: 12.366 Hektar (65 Prozent)
 Entwicklungszone: 2824 Hektar (15 Prozent) 

Höhenerstreckung: 580 bis 2704 Meter

Zusätzlicher Schutzstatus:
Naturschutzgebiete Gadental und Faludriga-Nova (Kern-
zonen des Biosphärenparks); Natura 2000 Gebiet: Gadental 

Mag. Birgit Reutz-
Hornsteiner koordiniert 
seit 2000 die 
Aktivitäten rund um den 
Biosphärenpark 
Großes Walsertal.

Hintergründe der Entstehung
Das Große Walsertal wird häufig als das „Armen-
tal“ Vorarlbergs bezeichnet. Die steilen Berghänge 
des Kerbtals sind weder für eine intensive Landbe-
wirtschaftung noch für die Anlage von ausge-
dehnten Skipisten geeignet. Seit einer dramatischen
Lawinenkatastrophe vor 50 Jahren, der 80 Menschen 
zum Opfer fielen, verließen immer mehr Ein-
wohner ihre Heimat. Als schließlich auch noch 
der Tourismusboom der 1960er und 1970er Jahre 
rückläufig war, stellte sich die Frage, wie das abge-
legene Tal als Lebens- und Wirtschaftsraum für die 
bestehenden und künftigen Generationen erhalten 
werden könnte. Da kam es gerade recht, dass 1997 
das UNESCO-Prädikat „Biosphärenpark“ als 
eigene Schutzgebietskategorie in die Naturschutz-
gesetzgebung Vorarlbergs aufgenommen wurde. 
Von der Möglichkeit, aus dem Walsertal einen Bio-
sphärenpark zu machen, erhoffte man sich vor 
allem positive Impulse für die regionale Entwick-
lung sowie die Ankurbelung des Tourismus bei 
gleichzeitiger Erhaltung der kulturellen Identität.
1998 organisierte REGIO-Obmann Josef  Türtscher
eine Exkursion in das deutsche „Biosphären-
reservat Rhön“ und warb in öffentlichen Veranstal-
tungen für das Konzept der UNESCO. Es folgte 
die gemeinsame Entwicklung eines Leitbildes, in 
dem etwa 60 engagierte Walser eine Vision für die 
zukünftige Entwicklung ihres Tales entwarfen. 
Da bereits zwei Naturschutzgebiete in der Region 
existierten, die als Kernzonen ausgewiesen werden 
konnten, war die Akzeptanz für die Einrichtung 
eines Biosphärenparks hoch. Im Jahr 2000 wurde 
das Große Walsertal schließlich in das Weltnetz der 
Biosphärenreservate aufgenommen.

Geographische Lage
Das Große Walsertal ist ein abgelegenes, dünn 
besiedeltes Bergtal in den Kalkalpen nordöstlich 
von Bludenz. 

Geologie 
Das Große Walsertal ist aus geologischer Sicht 
zweigeteilt. Der nördliche Teil von Thüringerberg 
bis Fontanella ist von den sanften, grünen Bergen 
des Vorarlberger Flyschs geprägt. Der Untergrund 
ist hier gekennzeichnet durch ebene, harte Schichten,
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die mit weicheren, oft graubraunen Tonschiefern 
abwechseln. An der Grenzfläche zu den Tonschie-
fern staut sich das eindringende Regenwasser. Über 
diesem Stauhorizont beginnen aufgelockerte und 
lockere Gesteine zu „fließen“. Im Laufe der Jahr-
hunderte entstand so eine markante Landschaft 
mit vielen runden Höckern, den Rutschbuckeln. 
Im starken Kontrast dazu stehen die schroffen 
Gipfel und Schutthalden des südlichen Bereichs 
des Tales. Sie gehören zu den nördlichen Kalkalpen
und sind überwiegend aus Karbonatgesteinen auf-
gebaut. Jede Lage der Karbonate war vor der Aus-
härtung zu einem Gestein eine weiche Meeres-
ablagerung im ehemaligen Urmeer, der Tethys. 
Versteinerte Muschelschalen im Fels sind Zeugen 
aus Zeiten, die bis zu 250 Millionen Jahre zurück-
liegen. Die unterschiedliche Härte der Gesteine 
bedingt auch eine unterschiedliche Ausprägung des 
Gewässernetzes. Im Flysch fördern die Gesteine 
einen oberflächennahen Wasserabfluss, Bäche sind 
dementsprechend zahlreich vorhanden. Mancher-
orts schneiden sie sich sehr tief  ein und bilden die 
charakteristischen Tobel. In den Gesteinen der 
Kalkalpen dagegen versickert das Wasser durch 
die Klüfte und tritt in mächtigen Sturzquellen, wie 
beispielsweise im Gadental, wieder ans Tageslicht. 
Zu den geologischen Besonderheiten des Walser-
tals gehört die Trübbachhöhle im Marultal, die als 
Naturdenkmal unter besonderem Schutz steht. 
Weiters zu erwähnen sind die Reste eines ehe-
maligen Ozeanbodens am nördlichen Fuße des 
Schönbühels – das Klesenza Fenster.

Klima
Der Grundcharakter des Vorarlberger Klimas ist 
typisch mitteleuropäisch geprägt, dabei aber ver-
gleichsweise kühl und niederschlagsreich. Häufige
Regenfälle, vor allem im Sommer, speisen eine 
große Zahl an Quellen und viele wasserreiche 
Bäche. Mit steigender Höhe sinken die mittleren 
Jahrestemperaturen um 0,5 Grad Celsius pro 100 
Höhenmeter, die Niederschläge hingegen nehmen 
zu. Dies bewirkt eine deutliche Höhenzonierung 
der Vegetation.

Naturraum und Ökosysteme
Die Naturräume sind sowohl durch die Geologie 
des Tales gekennzeichnet, die eine deutliche Zwei-
teilung aufweist, als auch durch die Lage der jewei-
ligen Gebiete über dem Meeresspiegel. Die typi-
sche Höhenzonierung der nördlichen Kalkalpen 
beginnt im Tal mit Laubmischwäldern aus Buche, 
Esche und Ahorn. Steigt man höher hinauf, so 
mischen sich Tannen unter die Buchen. Dieser 
Waldtyp ist im Großen Walsertal sehr häufig. Je 
nach geologischem Untergrund zeigen sich jedoch 
deutliche Unterschiede im Unterwuchs. Im Gaden-
tal findet man beispielsweise Orchideen wie die 
Mückenhändelwurz (Gymnadenia conopsea) oder die 
Braune und die Breitblättrige Sumpfwurz (Epipactis 
artrorubens und E. helleborine). Die Tannen-Buchen-
Wälder werden in größeren Höhen von montanen 

Bergfichtenwäldern und an der Waldgrenze bei 
etwa 1800 bis 1900 Metern von Latschendickichten 
abgelöst. Der Spirkenwald im Gadental verdient 
eine besondere Erwähnung. Die Spirke (Pinus 
uncinata), auch Arve genannt, ist eine nahe Ver-
wandte der Latsche. In den Westalpen ist sie weit 
verbreitet und besetzt dort die ökologische Nische 
der Latsche. Über der Waldgrenze erstrecken sich 
artenreiche kalkalpine Rasen bis in die dauernd 
schneebedeckten Gipfelregionen. Gerade in den 
höheren Lagen unterscheiden sich die üppigen Kalk-
rasen der nördlichen, vom Flysch beeinflussten 
Talseite stark von den schroffen, vegetationsarmen 
Gipfelaufbauten und mächtigen Schutthalden der 
südlich gelegenen Kalkhochalpen. Als steiles Kerb-
tal beherbergt das Große Walsertal noch Schlucht-
wälder von hoher Ursprünglichkeit. Auf  Grund 
der Morphologie und des vorherrschenden wasser-
durchlässigen Karbonatgesteins fehlen größere 
Hochmoore hingegen weitgehend. Da die Vieh-
wirtschaft jahrhundertelang die Lebensgrundlage 
des Tales darstellte, prägen Wiesen und Weiden die 
Landschaft. 

Für die Entwicklung des Logos
wurde ein Wettbewerb aus-
geschrieben. Das Gewinner-
motiv stammt von einer 
Schülerin aus dem Walsertal.

Berglandschaft in der Kernzone des Biosphärenparks: das Naturschutzgebiet Faludriga-
Nova; im Vordergrund die Bewimperte Alpenrose, ein Zeiger für kalkhaltigen Untergrund.
Photo: Biosphärenpark-Management Großes Walsertal
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Besonderheiten der Flora und Fauna
Das Große Walsertal ist auf  Grund der Vielfalt des 
geologischen Untergrundes und der unterschiedli-
chen Landschaftsformen sehr artenreich. Auf  den 
kräuterreichen Bergwiesen findet man noch Arnika 
(Arnica montana), eine alte Arzneipflanze zur Wund-
heilung, Trollblume (Trollius europaeus) und Narzis-
sen-Windröschen (Anemone nacrissiflora). Ver-
schiedene Enzianarten bereichern das Landschafts-
bild, darunter Tüpfel-Enzian (Gentiana punctata), 
Schnee-Enzian (G. nivalis), Rundblatt-Enzian 
(G. orbicularis) und der Gelbe Enzian (G. lutea), 
der zur Schnapsherstellung verwendet wird. Die 
Kalkmagerrasen im Walsertal sind ideale Stand-
orte für das seltene Kohlröschen (Nigritella nigra), 
eine kleine, rötlich-braune Orchidee, die stark nach 
Vanille duftet. Auf  den Wiesen oberhalb der Wald-
grenze begleiten den Wanderer die schrillen Pfiffe 
des weit verbreiteten Murmeltiers (Marmota marmota).
In den Kalkschuttfluren blühen unter anderen das 
Alpen-Leinkraut (Linaria alpina), das Rundblättrige 
Hellerkraut und der Blattlose Steinbrech (Saxifraga 
aphylla). Die leuchtend gelben Blüten der Aurikel 
(Primula auricula) heben sich deutlich vom grauen 
Felsgestein ab. Die Rote Wand, mit 2704 Metern 
der höchste Gipfel im Tal, ist Lebensraum für 
Steinwildrudel.

Besiedlungsgeschichte
Die Vorfahren der Walser wanderten im 13. Jahr-
hundert aus dem schweizerischen Wallis in das Tal 
ein. Sie lebten als freie Bauern und kontrollierten 
Pässe und Grenzen. Lange Zeit bildeten Milch-
wirtschaft und Viehzucht die einzige Lebensgrund-
lage. Ackerbau wurde nur zur Selbstversorgung 
betrieben. Jahrhundertelang waren die Menschen 
in der unwegsamen Region fast gänzlich abgeschie-
den. Dies hinterließ Spuren: Heute noch sind im 
Walsertal eine eigenständige Kultur sowie ein 
eigener Dialekt verbreitet.

Einwohner und Gemeinden
Das Große Walsertal ist sehr dünn besiedelt. Auf  
einer Fläche von 192 Quadratkilometern leben nur 
etwa 3500 Einwohner. Sechs Gemeinden gehö-
ren zum Gebiet des Biosphärenparks: Fontanella-
Faschina (460 Einwohner), St. Gerold (380 Ein-
wohner), Raggal-Marul (860 Einwohner), Sonntag-
Buchboden (650 Einwohner), Thüringerberg (685 
Einwohner) und Blons (340 Einwohner). Von den 
beiden höchstgelegenen Dörfern des Tales, Fon-
tanella (1145 Meter) und Faschina (1486 Meter), 
eröffnen sich faszinierende Blicke auf  die Lechtaler 
Alpen. In einer halben Stunde Fußmarsch erreicht 
man den Naturbadesee „Seewaldsee“. In St. Gerold
begann vor etwa 1000 Jahren mit dem Eremi-
ten Gerold die Siedlungsgeschichte des Tales. Die 
Propstei St. Gerold ist das kulturelle Begegnungs-
zentrum des Tales. Im Sommer bietet sich das 
Bergdorf  Marul als Ausgangspunkt für Wande-
rungen in das Schutzgebiet „Faludriga-Nova“ an. 
Buchboden liegt am Rande des größten Natur-
schutzgebietes in Vorarlberg, dem Gadental, mit 
dem einzigen Spirkenwald der Gegend. Die Erlebnis-
sennerei Sonntag-Boden lässt sich beim Sennen 
über die Schulter schauen und bietet Kurse zum 
Erlernen des traditionellen Handwerks an. Thü-
ringerberg befindet sich am Südhang des Walser-
kammes. Hier ist das Biosphärenparkbüro behei-
matet und bietet einen einzigartigen Blick auf  die 
umliegenden Berge und Ebenen. In Blons warten 
ein Puppenmuseum sowie ein Lawinendokumen-
tationszentrum auf  die Besucher. Weiters findet 
sich hier das größte „nachgeführte“ Solarkraftwerk 
Europas. Dies bedeutet, dass sich die Solarzel-
len nach dem Sonnenstand ausrichten und je nach 
Einstrahlwinkel ihre Richtung ändern.

Landnutzung
Das Große Walsertal ist ein abgelegenes Berg-
tal ohne Industrie. Lange Zeit bildete die Vieh-
zucht die einzige Lebensgrundlage. Heute setzen 
die Bauern auf  biologische Landwirtschaft und 
eine ökologisch nachhaltige Holznutzung auf  
den steilen Berghängen. Geschlagen werden vor 
allem Starkholzstämme. Tourismus spielt mittler-
weile eine bedeutende Rolle. Das bunte Mosaik aus 
Natur- und Kulturlandschaften lädt im Sommer zu 
ausgedehnten Bergwanderungen ein. Im Winter 
stehen in den Gemeinden Sonntag, Fontanella, 
Faschina, Buchboden und Raggal kleine Liftanla-
gen für Wintersportaktivitäten zur Verfügung.

Umweltbildungsaktivitäten
Unter dem Namen „Wilde Walser Wege“ veran-
staltet das Biosphärenparkmanagement Erlebnis-
wochen für Schulklassen. In einem ganzheitlichen 
Konzept vermitteln Pädagogen, wie Natur, Kultur 
und das Wirtschaften des Menschen im Großen 
Walsertal zusammenhängen. Beim Durchstreifen 
der abwechslungsreichen Berglandschaft werden 
Kopf  und Sinne angesprochen. Die Woche bietet 
Selbsterfahrung und Gruppenerlebnis zugleich, 

Im Großen Walsertal wird das Brauchtum gepflegt. Beim Anblick der traditionellen Walser-
häuser entsteht der Eindruck, dass der Mensch hier noch im Einklang mit der Natur lebt. 
Photo: Biosphärenpark-Management Großes Walsertal

Viehzucht war lange Zeit die 
wichtigste Lebensgrundlage im 
Tal. Bei der Heuernte hilft die 
ganze Familie zusammen.
Photo: Familie Stark

Das Alpenleinkraut ist ein typischer 
Bewohner von Kalkschuttfluren.
Photo: Peter Schmid



93

soll aber vor allem auch ein Abenteuer sein, das 
Spaß macht. In der Erlebnissennerei Sonntag-
Boden können Besucher lernen, wie Milch zu 
leckerem Bergkäse wird. Das Sennerlebnis wird für 
Familien, Gruppen oder Schulklassen angeboten. 
Themenwege laden zu interessanten Spaziergängen 
ein. In Faschina existiert ein Blumenlehrpfad zur 
Alpenflora, in Blons ein Dokumentationszentrum 
und Lawinenlehrpfad. Im Marultal entsteht derzeit 
ein Walderlebnispfad. 

Universitätskooperationen
Bisher keine.

Forschungsaktivitäten
Im noch sehr jungen Biosphärenpark fand bisher 
kaum MAB-relevante Forschung statt. Über das 
Walsertal existieren vor allem heimatkundliche 
Publikationen. In den 1980er Jahren führten Prof. 
Georg Grabherr (Universität Wien) und Dr. Mario 
Broggi (Büro für Umweltplanung) eine Bestands-
aufnahme der besonders schutzwürdigen Biotope 
in Vorarlberg durch. Eine Aktualisierung des „Vor-
arlberger Biotopinventars“ ist für 2005 geplant. 
1999 förderte die Europäische Union das „Land-
schaftsinventar Großes Walsertal“. Das Pilotpro-
jekt lieferte methodische Ansätze dafür, wie auch 
sehr komplexe Landschaften relativ rasch erfasst 
werden können. 2002 wurden im Rahmen einer 
„Ist-Analyse“ sozioökonomische Daten erhoben. 
Von besonderem Interesse waren dabei die Ent-
wicklung der Bevölkerung in den vergangenen 30 
Jahren, die Nutzung der Energie sowie der Wandel 
der Wirtschafts- und Tourismusstrukturen. Bisher 
fehlt dem Biosphärenpark jedoch ein umfassen-
des Forschungskonzept. Dabei geht es weniger um 
Wissenslücken in den Einzeldisziplinen als viel-
mehr um Defizite im Verstehen der Interaktionen 
zwischen Umwelt, gesellschaftlichen Wertesyste-
men und ökonomischen Rahmenbedingungen, ein 
Forschungsfeld, das die angewandte und inter-
disziplinäre Forschung abdeckt. Derzeit wird der 
Aufbau von dauerhaften Kooperationen mit den 
Geographieinstituten der Universitäten Wien und 
Innsbruck angestrebt.

In den halbschattigen Laubmisch-
wäldern findet man eine botanische
Besonderheit, den Frauenschuh.
Photo: Umweltbüro Markus Grabherr

Auf Umweltbildung wird 
im Großen Walsertal viel 
Wert gelegt. Kinder erkun-
den die Landschaft auf 
„Wilden Walser Wegen“.
Photo: Biosphärenpark-Management 
Großes Walsertal

Internationale Partnerschaften
Partnerschaften bestehen über das Gemeindenetz-
werk „Allianz in den Alpen“ und das PREPARE- 
Netzwerk für nachhaltigen Tourismus. Ein regel-
mäßiger Erfahrungsaustausch findet mit anderen 
Biosphärenreservaten wie Rhön, Entlebuch, 
Wienerwald, Vogesen und Bayrischer Wald statt.

Finanzierung
Die sechs Gemeinden, die sich in der Regionalpla-
nungsgemeinschaft Großes Walsertal zusammenge-
schlossen haben, zahlen zehn Euro pro Einwohner 
an die REGIO. Diese Mittel reichen jedoch für eine 
langfristige Absicherung der Arbeit des Biosphären-
parkmanagements nicht aus. Die Startfinanzierung 
erfolgte durch REGIO, Land und Bund. Von 2001 
bis 2004 wurde das Projekt „ECO Monte“ mit 
EU-LIFE-Mitteln gefördert. Ab 2005 erhält das 
Management 100.000 Euro Sockelfinanzierung von 
der Landesregierung Vorarlberg. 

Besonderheiten
Vorarlberg ist bisher das einzige Bundesland in 
Österreich, das in seinem Gesetz für Naturschutz 
und Landschaftspflege von 1997 die Ausweisung 
von Biosphärenparks als eigene Schutzkategorie 
vorsieht. (Derzeit bereitet nur noch das Land Nie-
derösterreich eine entsprechende Aufnahme dieser 
Schutzkategorie in das Landesgesetz vor.)

Das Große Walsertal ist der erste Biosphären-
park Österreichs, der nach 1995 in die Liste der 
UNESCO-Modellregionen aufgenommen wurde. 
Er entstand damit zu einem Zeitpunkt, als mit den 
Sevilla-Richtlinien die nachhaltige Entwicklungs-
komponente stärker in den Vordergrund des MAB- 
Konzeptes gerückt war. 

Der Biosphärenpark wurde bereits mit einigen Aus-
zeichnungen bedacht: Umwelt- und Solarpreis Vor-
arlberg 2002, Europäischer Dorferneuerungspreis 
2002, Hauptpreis beim „Ford“-Umweltpreis 2003,  
Hauptpreis beim Gemeindenetzwerk „Allianz in den 
Alpen“ 2003, ARGE-Alp-Preis 2004, Zertifizie-
rung des Managements nach EMAS sowie eine Aus-
zeichnung im Jahr 2004 mit drei „e´s“ im Rahmen 
des Programms für energieeffiziente Gemeinden.

... Modellregion für nachhaltige Entwicklung
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